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z:eich.net. die Kriigsanleihe-! 
Die Judenfrage 

als wissen5chaftliches und politisches Problem.*) 
Es ist 1n den letzten Jahrzehnten in Deutsch­

land und im Ausland viel über die Judenfrage ge­
schrieben worden. Juden aller Richtungen - Zio­
nisten, Orthodoxe, Assimilanten, Nichtjuden, Philo­
und Antisemiten - haben in der Tagespresse, in 
Zeitschriften, in Broschüren und Büchern !ihren 
Standpunkt dargelegt, ihre Programme ent­
wickelt, ihre Forderungen aufgestellt und be­
gründet. 

Die imten angezeigte Broschüre Sigbert 
Feucht w an g er s untersche.idet sieb grund­
sätzlich von ·allen dies'en Schriften zur Juden­
frage. Während diese L ö s u n g e n suchen, will 
Feuchtwanger erst die Frage s e 1 b s t wissen­
schaftlich klarstellen. ,,Alle sind überzeugt, es gibt 
eine Judenfrage, und alle wollen sie lösen". Aber 
schon die Frage selbst stellt ieder anders . . _. . 
Die Judenfrage ist so sehr Frage, daß sogar 1hr 
Inhalt selbst fraglich ist Die mangelhafte Frage­
stellung hat ihren Grund in der mangelhaften Er­
fassung des ~u bedenkenden und zu behandelnden 
Gegenstands, nämlich des jüdischen Wesens und 
Geschehens". 

Feuchtwanger erblickt nun die w iss e n „ 
s c h a f t l ich e J u d e n f r a g e in der E r f ? r • 
schung- der gegenseitigen Bee1n­
f Jus s u n g der Juden und N_i c h_t j u d ~ n. 

Er stellt an die Spitze seiner Schrift em Kapitel 
,,Jüdische Chronik", das eine ~ülle_ v~n Bilderau~­
schnitten au(S den neuesten Zeitere1g!11ssen,. soweit 
sie Juden angehen, kaleidoskoparti~ ane11:1ander 
reiht. Dabei scheidet er die EreignJ11Sse_, die vor 
dem Kriege Hegen, von den Ge~~hehmssen ui:d 
Wandlungen, die der Krieg gezeitigt ~at. Dte 
scheinbar willkürliche Aufzählung verscb~edenster, 
unter sich widerspruchsvoller Geschehmsse, G~ 
setzgebung,sakte~ behördlicher Verfügungen, ge1„ 

~ie wiSiSenschaftliche und ~ie politische Ju­
denfrage von Dr. oec. publ. S1gbert Feucht· 
w an g er in München. Carl f!e:vm~nns Verlag, 
Berlin. Preis 2 Mark. Ein Kapitel ~eser, zuerst 
irt der „Zeitschrift für Politik" erscho,enenen. Ab­
handlung ist in den Nummern 28 und 29 d1eses 
Blattes abged.ruckt worden .. 

stiger Strömungen, religiöser Bewegungen wirkt 
auf den Leser überraschend, verwirrend. Aber 
gerade das will der Autor. ,,Die Chronik ij.st nicht 
unser Rohmaterial, ian dem wir Klarheit über 
den heutigen Stand der Judenfrage zu gewinnen 
haben, sondern sie ist, so wie sie aussieht - bunt 
und zusammenhanglos - selbst ein Stück Juden­
frage . . • . Die ganze Prob 1 e m ·a t i k des 
Jüdischen . entrollt diese Chronik vor unseren 
Augen." 

Sombarts viel gepriesenes und viel bekämpftes 
Buch Die Juden und das Wirtschaftsleben" hat 
dem A;tor erstmals die Methode gezeigt, ,,wie 
den jüdischen Dingen beizukommen list", wie aus 
der bloßen jüdischen Chronik jüdische Geschichte 
wird. 

Die bisherigen Darstellungen jüdischer Ge­
schichte stellen wohl Ereignisse dar, die Juden 
anlangen, aber diese Ereignisse sind zumei~t 
herausgerissene Bruchstücke aus der Gesamtheit 
des weder Juden noch Nichtjuden, sondern beiden 
zusammen gehörigen Geschehens". - .,Die Wdrk ... 
Jichkeit der Dinge 1tst: Verquickung von Jüdi­
schem und Nicbtjüdischem". 

Demgemäß erblickt t"euchtwang!er .dlie A 'u i -
gabe jüdischer Geschichtsforsch~ng 
in der „Darstellung des Einflusses der W1r~s­
völker auf das Leben der Juden und des Em­
flusses der Juden auf das Leben der Wiirtsvölker, 
kurz: der christlich-jüdischen Wechselwi ,rkungen" 
(chr1istlich hier für „nichtiüdisch"). . .... 

Die jüdische Geschichte - und die Jud1sche 
Wissenschaft im Allgemeinen - hat jüdisch .em 
Einfluß nachzuspüren und ihn aufzuweisen, wo er 
sich zeigt. in der Wissensch~ft u_nd Pofitik, in 
Wirtschaftsleben und Technik, m Literatur, Thea­
ter und bildender Kunst. Das ist die eine Seite 
ihre.r Aufgabe.. 

Sie hat als weitere Aufgabe die Erforschu~g der 
Einwirkung außerjüdiscber Faktoren auf d1e Ju.­
den auf ihre wirtschaftliche Betätigung, auf ihre 
Qci;tesrichtung, ja auf ihr religiöses Leben, 

,,Ich erwarte", sagt Feuchtw~g~r, ,,eine unge­
meine Bereicherung und BenchtI~n.g unseres 
Wissens von eine 1r, Forschungsarbeit m solc~iem 
Sinn, zu der ja schon vielversprechende Ansatze 
vorhanden sind". 
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t,Voraussetzung des Verständnisses der Wech„ 
selwirkungen zwischen Jüdischem und Nichtjüdi­
schem 1ist vor allem die Klärung unseres Wissens 
über die jüdische Eigenart". 

Der Autor bekennt, daß er den meisten über 
dies.en Punkt geäußerten - Ansichten, die irt der 
Regel auf e,inem „vagen Verallgemeinern verein­
zelter Erfahrungen" beruhen und von der „fiktion 
der Gleichheit der Juden" aller Zeiten und Gegen­
den ausgehen, mißtra:uisch gegenüberistehe. Nur 
e ·i n e Eigenschaft gla,ubt Feuchtwanger überall 
und immer beim J ud'en zu finden. Es, ist die „Lust 
und Fähigkeit fremde Eiindrücke aufzunehmen, in 
sich zu verarbeiten und originell weiter zu bil­
den"; ,,d i e V e r q u i c k u n g s f ä h i g k e i t" 
des Juden, ,der treibende seelische Faktor", der 
als das Wesen jüdischer Geschichte vom Autor 
erkannten „Verquickung von Jüdischem und frem-
dem". · 

Hat F euchtwanger so der w .iss e n s c h a f t -
I i c h e n J u d e n f r a g e ihre Grenzen gesteckt, 
so geht er nün über zu einer Betrachtung der j ü -
d i s c h e n P o l i t i k. 

Da die wissenschaftliche Judenfrage bis heute 
ungelöst - weil ungeklärt und ihrer Grundlagen 
und Aufgaben sich selber nicht bewußt - ist, 
müsse notwendigerweise auch die jüdische Politik 
heute · der Klarheit und Folgerichtigkeit ent­
behren. 

Feuchtwanger sucht nachzuweisen, wiie die ver-
schiedenen politischen Parteien „ihre Orientierung 
-an Illusionen statt an der jüdischen Wirklichkeit" 
nehmen. . 

In diesem Sinne unterzieht er nach einer kurzen 
Krltik des Antisemitismus die Hauptströ­
mungen in d'er jüc:Lischen Politik der Gegenwart: 
den Zionismus, die Orthodoxie . und den 
A s s i m i l an t i s m u s einer eingehenden Be­
trachtung und Würdigung. 

Der Zionismus verkenne - hierin dem Anti­
semitismus, als seinem Gegenpol, gleichend - daß 
„die personale Isolierung des einen Teils nicht 
die Aufhebung der Beziehungen zwischen Jüdi­
schem und Nichtjüdischem bedeute", daß die Ju­
den „selbst die alte Judenfrage in ihren rein jüdi­
schen Staat mitnehmen würden". 

Im übrigen wird der r ad i k a 1 e Zion i s m u s 
des Herzlschen Judenstaats - im Gegensatz zu 
dem heute von den Führern der Bewegung ver­
folgten „kleineren und darum auch erreichbaren 
Ziele", als eine „nicht weniger genialisch-enthu­
siastische als doktrinär-rationalistische Idee" 
charakterisiert, die in ihrem Hauptbegriff „der 
historisch r- empirischen Forschung nur schwer 
Stand halte" und keine Lösung der Judenfrage 
bringe. Eine ·solche wolle der heutige offizielle 
Zionismus auch nicht bringen. ,,Er will möglichst 
viel einzelne Judenschicksale glücklich gestalten 
individuelle Judenfragen lösen. Als Wirkung die~ 
ser Teillösungen auf die Gesamtheit der Juden er-

···Cognac 
Macholl 

München 

hofft er: daß . Zion ein geistiges Zentrum für diese 
wird, eine wenn schon nicht räumliche, so doch 
ideelle Aufhebung des Golus für alle. Dieser neue 
Zionismus arbeitet praktisch. Es wird nach Mög­
lichkeit Land gekauft; für jüdische Bildung- ge. 
sorgt; Juden wandern ein und werden allmählich 
Bauern. Und es sind Anzeichen vorhanden 1

) 

daß sich langsam eine homogene landwirtschaft~ 
lieh tätige und hebräisch redende Bevölkerung 
dort bildet. Es .sind große Schwierigkeiten zu 
überwinden. Wer aber deshalb heute noch diesen 
neuen Zionismus Utopie nennt, macht sich selbst 
des Doktrinarismus schuldig. . . . Man muß dem 
jüdischen Wierk als wichtigen Aktivposten buchen: 
den ungeheueren Enthusiasmus, von dem alle be­
herrscht sind, die Leiter, die Landkäufer, die Ko­
lonisten und die großen und kleinen Geldspender. 
Aus dem Sombartschen wirtschaftlich interessier­
ten, zweckbedachten, rationalistischen Juden 
macht die zionistische Idee Idealisten, die viel­
fach bewußt auf wirtschaftliche Vorteile verzich­
ten und die schlechter rentable Sache der besser 
rentablen vorziehen". (Fortsetzung folgt.) 

Mr. Samuel 
und die russischen Juden. 

Unter der Überschrift „Mr. Samuel und die 
russischen Juden" bringt die letzte Nummer der 
,,Nation" folgenden Artikel: 

Das Kabinett hat keine rechten Bewunderer, 
seine paar Freunde, finden wir, neigen dazu, es 
mit schwachem Lobe zu verurteilen. Seine Ver­
te.idiger wissen nicht, was sie wollen. Warum hat 
niemand eine Hymne auf die Logik und Konse­
quenz des Kabinetts angestimmt? Es lag in f ehde 
mit englischen Traditionen. Es hat den freiwilliv:en 
Dienst aufgegeben. :Es hat den Freihandel unter­
miniert. Es hat der Redefreiheit ein Ende ge­
macht. Es hat die Gabeas Corpus zerstört. Das 
sind große Siege. Aber neben der Redefreiheit, 
dem Freiwilligendienst, dem Freihandel und der 
Gabeas Corpus ist noch eine Tradition übrig. 
Jetzt endlich ist das Asylrecht auch gestrichen. 
· Wir sind es Mr. Herbert Samuel schuldig, sein 
Tun eingehender zu prüfen und dort zu loben, wo 
es angebracht ist. Es ist viel, was er getan hat, 
aber die Art, wie er verfahren ist, verdient das 
Interesse des Psychologen. Es gibt verschiedene 
Arten der Nachgiebigkeit. Die eine Art ist so: 
der Betreffende schämt sich, g'ibt dem Drängen 
na,ch, bedauert, daß er unter den augenblicklich 
besonders schwäerigen Umständen nicht länger 
widerstehen kann, führt die Versuchung au1 der 
anderen Seite als Entschuldigungsgrund an und 
gibt . schließlich einem anderen die Schuld. Aber 
es. gibt auch eine beherztere Art der Nachgiebig­
keit. Wenn die Regierung des Zaren bereits 
m?_nate_lang die Rücksendung unserer russischen 
fluchtlmg.e verlangt hätte, wenn sie unserem Bot­
sc~af.ter m die Ohren gelogen hätte, das Aus­
\~artige Amt belästigt hätte, und gedroht hätte 
die Angelegenheit als Ursache zur Schwächung 
unse_res Bündnisses zu betrachten, so würde der 
englisch~ Durchschnittsminister keine allzu glän­
zepde Figur abgegeben haben unter diesen Um­
st~nd~n. Er hätte zweideutig antworten können. 
Yrielleicht hätte er abwarten und sehen wollen. 
Und wenn er zuletzt nachgegeben hätte, be onrt 

dßn besten französischen Marken eben- · 1
) F. euchtwanger urteilt hier auf Grund ei·gener 

bürtlg - überall erhältlich. f 
Eigene V~a:-ka\lfsst.elle: Karlsplalz 25 (Hotel Königshof) au emer mehrwöchigen Reise durch Palästina ge­

wonnener Anschauung. 
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'und voller Bedauern, dann hätten wir uns seinet­
we?:en und uris.erer selbst · geschämt. Diese 
Schy.räche hat uns Mr . . Samuel er'spart. So weit 
V(ir jnformiert sind, hat die 'russische Reg1ierung 
.. keinen beso~deren Dru~k arige\.\jaindt 1und Mr. 
Samuel hat ihre_ Wün~che übertroffen. W,ir · wjs­
~~n, . d~ß derartige . Dinge schon einmal passiert 
smd, diesmal aber fällt ein, ganz besonderes Licht 
·auf_ das V~rdie ;nst von Herrn Samuels ttandlungs­
we~s~. W:ir ermnern uns der Ang-e1egenhe:it eines 
P?litischen Flüchtlings, der eine Zuflucht , in ,Se.r­
'blen gefunden hatte und dort nützliche · Arbeit ver­
·r_ich~te als Eisenblahn-Ingenieur. Er wurde aus­
f~nilig gema~ht, aus der Liste gestnichen, öffent­
hch ausgewi~sen, und jedermann sagte mit jener 
bekannten Mischung von Mitleid und Sympathie: 
.,Armes, kleines Serbien", Das hat uns Mr. Sa­
muel erspart. Er wartete nicht . ab, bis man ihn 
aufforderte, geschweige denn belästigte. Mit 
einem Wo_rt, er hat unsere nationale Ehre ge­
rettet. Wir seJber (dank ihm) gaben freiwillig 
unsere Flüchtlinge Preis. Niemand hat sie ge­
fordert. Sie siind der unverlangte Beweis unse­
rer ~oyalität. Und ~er Akt ist um so anmutiger, 
als die Franzosen mcht denselben e.Ieganten Ein­
fall hatten. Sie haben sich immer -hartnäckig ge­
weigert, se'lbst wenn s,ie. aufgefordert wurden, 
fiüchtlinge auszuliiefe.rn. Aber wir woHen uns 
auch das Verdienst dieser Handlungsweise nicht 
zu Unrecht auf die Credit-Seite unseres Conto­
Buches schreiben. Ganz offen gesprochen: Kein 
Rasse-Engländer hätte so viel f einheit und An­
mut zur Schau getragen. Wir haben Mr. Sa­
tnuels Handlungsweise gewürdigt. Nu·n 1ist es 
Zeit, sie vom Standpunkt des F I ü c h t I i n g s 
aus zu betrachten. Diese-r steht vor der Alter­
native: Er kann sich bei der englischen Armee 
einschreiben lassen, ~ oder er wird nach Ruß­
land zurückgeschickt. Man könnte vielleicht sa­
gen, er hätte so wenig das Recht wie ein anderer 
Bürger, sefoen Bürgerpflichten aus dem Wege zu 
gehen. Wessen Landes Bürger ist er aber? Ruß­
lands? In neun von zehn Fällen sind die Flücht­
linge Juden. Sie flüchteten vor dem Pogro ·m, als 
djeses aufhörte, vor der Verweigerung jener 
Menschenrechte· und1 politischen Gleichheit, die 
allein einem Manne Bürg 1erpflichten auferlegen. 
Wir hoffen viel von Rußland für die Zukunft, 
aber die Aussichten der Juden sind nicht viel 
besser als zu der Zeit, da sie ihr Land verließen: 
Die Schulen sind ·ihnen noch verschlossen und 
die Berufe scharf abgegirenzt. Sicherlich, Mr:. 
Samuel hat unter Druck - unter englischem 
Druck - auf gewisse Konzessionen angespielt. 
Man versucht sogar, den erwiesenermaßen „politi­
schen" Flüchtling nicht auszuHefern. Wer ist der 
„polJtische" l'Fl·ücht 'füng, UJnkf W1i1e kann er sein 
Recht „beweisen". Wir ·hatten die Ehre, e~nen 
der edelsten Chraraktere Europas, Felix Volk­
hovsky, zu kennen, der aus Sibirien geflüchtet 
war. Es gibt andere in seiner Lage, undl andere 
wieder, tiber denen, als Ex-Mitglieder der Ersten 
Duma, das Urteil noch schwebt. Selbst Mr. Sa­
muel wird diese Männer als „politische" Flücht­
linge gelten lassen. Von welcher Behörde sollen sie 
ausgesucht werden? Mr. Samuel, so hören wir, 
hat das russische Konsulat zur Mitarbeit geladen. 
Aber alJe dlies Flüchtlinge sind „politische" in ir­
gend einer Hinsicht. Wir tmfen einst zwei kräf­
tige junge Letten aus Riga. Sie waren Soldaten 
in der Armee und Sozialisten. Und als die Armee 
1906 aufgestellt wurde um die Sozialisten aus den 
Baltischen Provinzen zu verjagen, da entflohen 

·sie ·lieber ln- e,rnem Boot, ·als -.sich der' -Jagd anzu­
schließen Uhd schifften sich nach England e.in. 
·Sfod sie nun „politisclie'( . 'Flüchtlinge? Nur De-
serteure nach der · öffizielfe;n Anschaµung. Die 
yieleq jupgen Leut~. : die sich lieber flüchtete ·11, als 
sich ·_ be,i einer Armee _einschreföen zu: lassen, . die 
s_o_Icli~, Au"~~abe_n z1:1,_ erf!il!en ,ha.tte, _.sind sje .,,ppli­
~isc~e fluchtlmge? DieJenigen, die . flohen, . w-eiil 
1~. Na~.~bardorf ein Porgrom anfing, _ sind sie „po­
litJsche FlüchUinge .? Doch -nur Glaubensgenossen 
d~s Herrn Samuel, yermuten wir. Diese alle 
flu0teten . wegen politischer oder - Rassen-Be­
druckung, ~ber Wtnige · von -ihnen könnten ihr 
~uswandererrecht „bewe,i,sen' .1• • Diese Leute sind 
-Ihrem früheren Vaterlande nicht verpflichtet. -
· Man könnte sag-en, daß s;ie uns e-r e m Vater,. 
land verpflichtet sind . . Aber Siie s111d ke1ine; Bür­
ger,. wir _haben ~e: nie zur Naturalisation · et­
J!lUtlgt. Diese war bei uns. m1,t einem · für. die 
-Armeren unerschwfoglicl!en Preise : verbunden. 
Ja, noch mehr, es - war Sitte bei unserer Polizei 
der Bitte russischer Flüchtlinge um Naturalisatio~ 
-e~tgeg~nzutreten. Wir denken da an den Fall 
emes Jungen Mannes, den wir srut kannten, der 
von hervor.ragenden Fähigkeiten und edlem Cha­
rakter _w~r, und der abgewiesen wurde, nur . weil 
er .. Soz!ahst ~ar. Selbst jetzt . erhalten diejenigen 
F~~chtlmge, d11e zu Soldaten g,emacht werden, ode 
Burgerrechte unseres -Landes · erst zum Schluß des 
Krieg-es. Viele werden für uns sterben als Aus.­
länder. Wundern wir uns noch, · daß ihr Selbst­
g~fühl ihn~!l verbietet, Soldaten zu sein, bevor 
s!e das Burgerrecht haben? Man wirdJ sagen, 
sie haben unsere . ,,Gas-tfreundschaft' genossen. Das 
Wort hat keinen Sinn, w~nn wi~r es auf Belgier 
oder Serben anwenden. Ihnen haben wir .. buch­
stäblich Wohnung, Kleiidung, Nahrung gewährt, 
und es war nicht zu viel geg'eben. Aber jene 
Russen haben alles bewhlt, sie waren Mieter 
nicht Gäste und haben sich durch Arbeit de~ 
Platz auf unsere~ Boden verdient. Wir müßt~n 
froh und stolz sem, wenn · sie sich .unserem Heer 
als freiwillige . eing-ereiht hätten. Es wäre klug 
gewesen, dasselbe zu tun wie die F,ranzosen: Ein 
besonderes Freiwilligen-Corps aus · ihnen zu bjJ­
den. Es wäre · fast jetzt nicht zu spät, unwürilige 
Maßregeln fallen zu Lassen unq noch mehr solche 
edlen Corps zu bilden, wie das der „Zionisten' ·', 
das tapfer focht bei .den DardaneUlen. Wenn 
schlimmstenfalls es uns tatsächlich unangenehm 
wäre, jetzt, in unserem Lande, wo Arbeit drin­
gend erforderlich ist, diese an Zahl ungefähr 10 000 
betragenden ausländischen Arbeiter zu haben so 
hätten wir zu ihnen sagen müssen: ,,Geht, w~hiin 
ihr wollt, nach Amerika oder HolLand, oder ir­
gend einem freien Lande, das noch frei ist, .Eng­
land ist nicht der Pfatz fü:r: e.uch". Das hieße 
zwar immer noch das alte englische Asylrecht für 
die Dauer des Krieges aufheben. Das Kabinett 
mag logisch vorgehen, wenn es muß. Mr. Sa­
muel mag seine eigene Rasse · schädigen, wenn 
er will. Aber eines ist unerträglich, nämlich, dlaß 
man Mr. Samuel · erlaubt, englische Schiffe zum 
Transport der Flüchtlinge nach Rußland zu be­
nutzen.-
·. Wi.r wod/len die Schwi~r 1igkeite'n, /denen se!in 
6kfUPUlöses Gemüt begegnet, nicht unterschätzen. 
So wie andere Minister, 'die in das Kabinett ein­
treten, . fürchten, daß man ihnen sagen könnte: 
,Was! Der Mann ist ja noch Liberaler", so scheint 
Mr. Samuel zu fürchten, daß main von iihm sagen 
könnte, er sei ein guter Jude. Übe'rtriebene furcht. 
Mr. Samuel mißversteht . den englischen Char .ak-



816 Das Jüdische Echo Nr. 85 

.ter Dem Juden zollen wir Respekt, der tapfer 
zu • seiner Rasse hält. Wir respektieren hingegen 
·den Juden nicht, der seine Rasse verläßt. _ Mr. Sa­
muel braucht nicht zu fürchten, daß man von ihm 
sagen könnte, er wäre nicht geeignet. zum Mi­
nister, weil er die Partei der Juden mmmt.. So 
lautet unser Urteil nicht. Wir sagen von ihm, 
·daß er ungeeignet ist zum Minister, weil er nicht 
fähig ist, gerecht zu den Jr 'd'en zu seJin. 

Von (len · Juden lbnerikas. 
'(Äus einem Vortrage des amenikanischen Journa­

listen Dr4 L. Darmstädter.) 

Die ersten Juden, die in New Amsterdam -
dem heutigen New York - iirrt Spätjahr 1654 l1an­
deten waren 27 aus Brasilien eingewanderte fa­
milie~. Juden spanischer Herkunft. die nach der 
Vertreibung durch das Verdikt von 1492 nach 
Holland vertrieben, und später, als die brasiliani ... 
sehen Kolonien noch im Besitz der Niederland,e 
waren, nach Südlamerika auswanderten. ~t 
Glücksgütern waren die ersten jüdischen . Ein­
wanderer nicht versehen, Zur Bezahlung ihrer 
Überfahrt brachten sie verschiedene brasilianische 
Waren auf dem Segelschiff naoh dem Ziel ihrer 
Reise, konnten aber durch den Verkauf derselben 
nicht genug erzielen, um die Überfahrt an den 
Kapitän bezahlen zu können. Zwei der .J1.erren 
wurden deshalb auf die Anklage des Kapitan La 
Motthe ·.verhaftet und er.st nach längeren Ve~­
handlungen war es möglich, sie wieder in frer­
heit zu setzen. Der holländische Gouverneur 
und gleichzeitiger erster Bürgermeister des da­
maligen New York, Peter St u y v es an t, war 
von der Ankunft der spanischen Juden durchaus 
nicht entzückt. Er berichtete an die holländische 
Regierung und fügte in seinem Bericht hinzu, ~ß 
nach seiner Ansicht die Juden überhaupt mcht 
zugelassen werden sollten. Aber eine so tole­
rante Regierung wie die niederländische, die doch 
den vertriebenen Juden aus Spanien ein Asyl ge­
währte, wollte sich nicht in Widerspru~h zu ihrer 
früheren Stellungnahme setzen, und die Antwort 
an den Gouverneur war die, daß eine Nichtzu­
lassung- der Juden gegen Vernunft und Gerechtig„ 
keit verstoße. Zwischen den Neuangekommenen 
und dem Gouverneur wurde aber eine Überein­
kunft getroffen, daß den Juden Asylrecht und 
Handelsfreiheit nur unter der Bedingung gewährt 
sei, daß sie selbst für ihre Bedürftiger: Sorge 
tragen, und sie keinem öffentlichen Gemeunwese.n 
zur Last fallen dijrften. Ein Vertrag, der seit 
seinem Bestehen bis auf den heutigen Tag von 
den jüdischen Kontrahenten buchstäblich geha~ten 
worden ist. Zwei Jahre später versuchte emer 
der Ansiedler Grundeigentum zu erwerben, jedocli 
wurde die Erlaubnis nicht gegeben, und eine spä„ 
tere Bemühung, wenigstens ein Grundstüc~ für 
friedhofszwecke eignen zu dürfen, wurde mit der 
Begrüdung abgelehnt, daß eine solche. Notwendig­
keit gar nicht vorläge. Erst als wenige Wochen 
später der erste Jude starb, konnte sich Peter 
Stuyvesant entschließen, den neuen Einwanderern 
ctas Recht zu geben, ihre Toten zu begraben. Von 
diesem ersten Friedhof in New York siind im New 
Yorker Museum noch Grabsteine vorhanden. 

Zwanzig Jahre später nahmen die , Engländer 
von den niederländischen Kolonien Besitz. Aber 
sie hatten weniger Duldsamkeit, und die meisten 
der - eingewanderten, kaum seßhaften brasiliani­
schen Juden siedelten nach Newport News über. 
Rhode Island war damals unter Sir William Ro-

gers, dem bek,annten Gründer der Rhode Island 
Kolonie, der einzige neue Staat,. w~. ~oleranz auch 
in der Praxis geübt wurde. Die !ud1sche Kolonie 
in Newport News entwickelte sich merkwüt:dig 
schnell zu ihrem Besten und selbst zum Seg"en 
des vom Staat bewilligten Asylrechts, und mit 
Stolz weisen heute die amenikanischen Geschichts­
schreiber auf diese Handvoll portugiesischer Ju~ 
den hin die durch füren Patriotismus und ilire 
Aufopfe;ungsfähigkeit einem George Washington 
drei Millionen Dollar in barem Gelde überwiesen, 
um den Kampf für die Unabhängigkeit der drei­
zehn Kolonien mit Englandi aufnehmen zu k9nnen. 
Der Dankbrief von George Washington an die 
Juden von Newport, der heute noch als eines der 
wertvollsten Dokumente von der jüdisch-histori­
schen Gesellschaft Amerikas bewahrt wird, legt 
Zeugnis ab von dem Bestreben der Neuankömm­
linge, sich ihrem neuen Vaterland als wahre Pa­
trioten zu erweisen. Etw~ später w 11irde die 
Rhode Island-Kolonie durch neue Einwanderer 
vermehrt. Portug ,iesische Juden aus London und 
Amsterdam kamen in großer Anzahl über das 
Meer, und viele davon siedelten sich in Savannah 
und Charleston, Nord Carolina, an. Die älteste 
größere jüdische Gemeinde etablierte sich Ende 
des 18. Jahrhunderts, während und nach der Re­
volutionszeit in Philadelphia. Der Bedeutendste, 
der in der amerikani ,schen Geschichte als Rat­
geber und freund von George Washington eine 
Rolle gespielt hat, war Havem Salomon, ein Kauf­
mann in Philadelphia, aus Lissa in Posen einge­
wandert, der seinem freunde, dem „Vater des 
Vaterlands", wie der erste Präsident der Union 
genannt wird, 800 000 Dollar borgte, ein Betrag, 
der heute noch als offene Staatsschuld an die fa­
milie und die Nachkommen Salomons zurückzu­
zahlen wäre. Alle Bemühungen der Erben Sa­
lomons, von der amerikanischen Regierung das 
Geld zurückzubekommen. sind an den Advokaten· 
kniffen der Konglreß-Abgeordneten gescheitert, 
und man hat sich immer dahin ausgeredet, daß 
Amerika für die Privatschulden des ersten Prä­
sidenten nicht aufzukommen habe. Aber in An­
erkennung der Wohltat, die Salomon seinem 
Freunde geleistet, wurde später eine Denkmünze 
geprägt, die heute noch im Besitze der Familie 
Salomon sich befindet und mehr als alles andre 
den großen Undank dokumentiert, den ein Land 
wie Amerika durch Verweigerung der Zahlung 
dieser Ehrenschuld sich nicht entblödet an den 
Tag zu legen. 

Größere Einwanderungen von Europa brachte 
erst das Jahr 1848, und namentlich setzte ein Zu­
strom aus Süddeutschland, aus Bayern und auch 
aus Elsaß-Lothringen ein. Mit dieser Epoche fällt 
ja auch das kalifornische Goldfieber zusammen. 
Kaliforniens J udenheit stammt meistens aus den 
süddeutschen Kleinstaaten. Später hat die polni­
sche Revolution von 1862 einen großen Strom 
von Juden nach allen amerikanischen Städten ge­
bracht, und während des Bürgerkrieges haben 
auf beiden Seiten (nach einem zuverlässigen Ge­
schichtswerk von Dr. Simon Wolff in Washing­
ton) über 4000 Glaubensgenossen filr die Abschaf­
fung oder für die Beibehaltung der Sklaverei mit­
gekämpft Nach Wolffs ~uverlässigem Angaben 
waren es aber doch nur weniie Hundert, dJe für 
die Südstaaten eintraten. 

Eine große, starke Einwanderung, einen kaum 
geahnten alles vorherige in den Schatten stellen­
den Zustrom, haben erst die Judenverfolgungen 
Rußlands, anfangs der achtziger Jahre bewirkt. 
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UJ;1d dann auch in einer vi~"l späteren Periode die 
yreueltaten von Kischinew und Gomel. Die deut­
.schen Juden mit ihrem Organisiationstialent mit 
ihrer Ordn_ungsliebe, mit ihrer Voraussicht d~ssen, 
_was Amenka nottut. und wie überhaupt auch für 
die vom Glück nicht J?egünstigten gesorgt werden 
,muß, sind dJe Urheber undJ Begründer des Ordens 
),Bna:j-Brith'\ e,iner Organisation, die bekannt ist, 
{.lqd deren segensreiche · Tätigkeit ,sich auch auf 
außer - amerikanische Länder erstreckt. In Di­
strikte eingeteilt und in allen größeren Städten 
heimisch, sorgte diese Gesellschaft in erster Linie 
für· a_llgemein-nützliche Erziehungsinstitute, grün„ 
dete Waisen- und Krankenhäuser, und dank die­
ser. Vorausskht k_ann die amer.ikanische Juden­
~eit ohne Überhebung mit Stolz auf eine philan­
. C~ropische Tätigkeit hinweisen, die. ihresgleichen 
in der ganzen Welt nicht hat. Leider s1ind heute 
diese Anstalten nicht mehr genügend, und in allen 
amerikaniscbien G.roßsfäditelni is,teht das Oesamt­
Judentum vor Aufgaben, die zu lösen ein fast un„ 
überwindlich scheinendes Problem bilden. 

(Schluß folgt.) 

Welt-Echo 
Einigung in der Amerikan.-Jild. Kongreß-Fra~e. 

Am 16. Juli fand in New York eine von dem 
Amerikan.-Jüd. Komitee unter dem Namen „Kon­
ferenz national-jüd. Organisationen" einberufene 
Tagung statt, an der 70 Delegierte als Vertreter 
von 27 Organisationen teilnahmen. Loui9 M a r • 
s h a 11 wurde zum Vorsitzenden, Jacob P an k i n 
zum stellvertretenden Vo,rsitzenden gewählt. 

Es fanden drei sehr erregte Sitzungen statt. 
Aui der zweiten Sitzung erschien vom Amerikan.­
Jild. Kongreßkomitee Louis D. Brandeis, Hugo 
Pa m und · Leon S an d e r s. Brandeis stellte in 
längernr Rede die Unterschiede zwischen den Ab„ 
sichten des, Amerikan-J üd. Komitees und dessen 
Anhängern und den Vertretern des Kongreß.. 
judentums dar. 
· Das schließliiche Ergebnis der Verhandlungen 
war die Wahl eines Friedenskomitees. Dieses tagte 
sofort. Sowohl die Vertreter der Konferenz wie 
auch dlie des Kongreßkomitees stimmten für die 
Abhaltung eines j ü d! 1ii s c h e n K o n g r e s s es 
ih W a s h 1 n g t o n in der Zeit .zwischen 1. Sep-
tember und' 31. Dezember ds. Js. · 
· · 1Es-ist von höchster Bedeutung, daß eine Bini-t 
gung in der Kongreßfrage erzielt worden ist. 

,· De; Zwangsdienst In England. Wie eine Reihe 
.-deutscher Tageszeitungen meldet, hat Minister 
,Samuel den Abschub der in England lebenden 
russischen Juden eingestellt. Die, welche aus Oe-­
wissensbedenken den Eintritt in das englische 
tleer verwe ,ige.rn, sollen in anderer Weise dem 
Staate Dienste leisten. Der Anspruch · aui unge­
hinderte Auswanderung wwrde jedoch nicht aner„ 
kannt. 

He;ztwoche in Lodz. In Lodz wurde der 1'Wölfte 
Todestag Theodor Herzls in feie-rlichster Weise 
begangoo. Die P eiern erstreckten sich über eine 
volle · Woche. Am Vorabend des Todestages wurde 
in der Synagoge „Ohel Jacob" und dem Bethaus 
„Mischhan · Israel'' Gedenkfeiern veranstaltet, am 
Todestage -selbst in drei we.iiteren Bethäusern. Bei 
einer Trauerfeier im Volkshause erfolgte ~in Auf„ 
marsch der Pfadfindergruppe „HerzLiah". Eine 
rrroße Reihe · von Vereinen veranstaltete eindirucJ(s„ 
volle Sond~rfeiern. Hieirbei wurden ansehnliche 

.Summen für ,· den·, Uerzl:wfaiq · uqd d.en Jüdischen 

.Nationalfonds g~sammel-t. · 

. l(uft~arbeit im Ost~ ·. Dea- L ; d z e r füllfs­
yerein füciüdische Schulkinder hat ab 26. ds~ die 
Verpflegung . iüd\s,cher .I<iindet mit ungekochten 
Speisen ··an · den Samsta~en eingeführt; nach qiesen 
Mahlzeiten werden erzieheriscne Vorlesungen . flir 
die Kind'er veranstaltet. · . . · · · -
.' In . der L o d z e r A 1 t s t ad t . bildete . sich. ein 
neues. .. Kinderheim", . das die jüdischen Pfleglinge 
mit Bildung, . V-erkö'sti,gurig und Klei4ung · versorgt. 

Der iildischnationaile Vofäsbil'dungsverein „Ha­
thechJjah" feiert am 5. September se!i1n einjähriges 
Jubiläum durch Vorlesungen und Vorführung jüdi­
scher und hebräischer Werke . 

In P et e r s b u r g wurde eine neu:e „jüdische 
Gesellschaft Arbeit und Ruhe gegründ ,et, die sich 
der Erziehung jüdischer Kinder außerhalb der 
Schule gewJdmet hat. , 

Die am ~1. A'ugust an P o 1 o z k ab'geha,ltene 
Konferenz der Vorsteher der jüdischen Turn- und 
Sportvereine gestaltete sich zu einem wahren iil­
dischen Turnfest. an dem sich etwa 200 Personen 
beteiligten, und das einen starken Eindruck .bei 
den Anwesenden hJnterließ. · 

Nachklänge zum Deills-Prozeß\ Wiß das „I<o­
penh.agener Wochenblatt" erfährt, ist für d'en 24. 
Oktober der Prozeß gegen den russischen Schrift­
steller K o r o 1 e n k o angesetzt. der sich wegen 
eines zur Zeit des Beilis-Prozesses :in der „Rußki 
WJedomosti" veröffentlichten Artikel9 unter dem 
Titel „Die Geschworenen" zu verantworten ha­
ben wird. In diesem Artikel beschuldisd Koro­
lenko d'as Gericht. es habe tendenziös zu Ge­
schworenen nur Personen mit geringer oder gai; 
keiner Bildung und Kultur ausgewählt. Gleich­
zeitig mit Korolenko ist auch der .Redakteur det 
„Ruß. WJed." angeklagt. Die Verteidigun~ hat der 
berühmte iild~sche Advokat Grusen b er g, der 
Verteidiger Beilis', übernommen. Grusenpergs 
Antrag, zur Verhandlung eine ganze Reihe ge. 
wisser Personen als Zeugen zu laden, ist vom Ge­
richte abgelehnt worden. 

Literarisches Echo 
,J(rlea: und Ethik", Vortrag von Prof. Dr. J. 

flirsch, Rabbiner ,in Prag-Karolinenthal. Verla~ 
L Kauffmann, Frankfurt a. ~ 

A:a den Grenzen Rußlands. Elf Abhandlungen 
aus der Sammlung „Der Weltkrieg". Herausge,. 
gehen vom Sekretariat soziaoor Stud'entenarbeit. 
Erschienen im Volksvereins-Verlag 0. m. b. H. 
M.-Gladbach. Inhalt: Der Krieg und die Polen 
(Baehem). Das russische Volk (Kayser). Die rUi· 
sische Kirche (Merkl). Kurland' (Brentano). Der 
Weltkrieg und Litauen (Brunavietis). Litauen wnd 
Beßarabien (Schramatis). Die Ukraine (Kisky). 
Die Russen im Lemberg (van Gember). Rumänien 
(Krause). Bulgarien (Krauß). Rußland: Serbiens 
Totengräber (Gopcevk). 

.,V 0111 Jüdischen Mittelstand" . . Beiträge :z,ur Kri­
tik des jüdischen .Handwerkers u. a. . Mit drei 
Abbildungen nach Gemälden von Prof. Max: Lie­
bermann und einer Notenbe ,ilage von Arno Nadel. 
Inhalt des Heftes: Ludwig Haas-Karlsruhe, M. ,d. 
R.: ,,Der Antisemitismus nach dem Kriege"; Na­
ch um Goldmann-Berlin: .,Über die Be.deutungi und 
Aufgabe des )Ud. Handwerks"; Georg Qoth,eln„ 
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Bresiau, . M. d. · R.: ,,Die Juden als ttand:­
arbei iter"; Lotha.i Brieger-Berlin: ,,Judentum und 
Kunst"~ Adolf Grabowsky-Berlin: ,,Da~ jüdische 
l1andweik . .in Russisch„Po-len"; . Ruhen faerber­
Mähriscb-dstrau: . ,,o ·egenw:arts- und Zukunftsfra­
gen". Verlag Dr. Rasch & Co., 0. m. b. tt., Berlin-
Wilmersdorf. . . 

'.Sämtliche Aufsätze sind wertvolle Beiträge zur 
Beurteilung .' der jlüdi~chen arbeitenden .Klas:5en. 
Jeder, der sicli . mit dem jüdischen Problem ··be­
'schäftigt, . _.gleichviel' auf welchem ·. politischen 
5tandpun~t e~ steht~ fin~et - ohne daß der Stoff 
ganz .erschöpfend behandelt wäre - in dem lieft 
~ilJe .Menge d~s Wissenswerten und wicbtige An .. 
reguni~n. 

feull .leton 
. Ein Fr~itagabend. 

_ :· .(Aus tlelene Böhlau's Roman: ,,Isebies") 

· An einem stürmischen flerbstabend zwischen 
Licht und Dämmern sah sie die Kinder in der Nähe 
des tlauses stehen, lief zu ihnen hinab und rief 
·ihnen zu: ·,,Ihr steht ja so, als hätten die tlühner 
euch das Brot genommen? Was ist denn los? Ihr 
s.eh} ja SO' fe~n a~s.''. 

Ja, sie sahen fein aus. Der Bub stand in einem 
feierlichen, schwarzen Rock und die Mädchen in 
hellblauen Wo11kleidern und hatten dreieckige 
Tücher, mit Rosenkanten eingewebt, um die 
Schultern. 

. ,,Was habt ihr? Wohin geht ihr . denn?" 
Das älteste Mädchen sagte: ,,Uns ist der Goj 

·ausgeblieben. Wir wollen die alte Müllern holen, 
da& sie uns di~ Lichter anzündet." 
· __ ;,Na,· könnt ihr denn keine Lichter anzünden?" 
· · ,,Am freitag<a:bend dürfen wir das nicht." 
· · ,,Kann ich sie euch anzünden?" fragte Isebies 
schüchtern. 

,,Ja, wenn du willst ." 
,,Aber," sagte der Bub, ,,du darfst nicht lachen." 
,,Nein," sagte Isebies. 
So nahmen sie das Kind mit sich. 
„Wieso dürft ihr keine Lichter am freitagabend 

anzünden?" 
,,Da soll niemand _ etwas tun.'' 

. ,,Das ' ist bei euch so? Was ist denn ein Goj?" 
Die Kinder liefen im Trab durch die schmalen 

.Gassen. Der Wind · wehte kräftig. Es roch nach 

.tlerbst, nach fallendem Laub, nach fernem Rauch; 
draußen auf den feldern brannten Kartoffelfeuer. 

Isebies .rief im Laufen: ,,Riecht einmal, - und 
was ist ein Go]?" 

,,Der . Goj muß das Licht anzünden." 
,,Bin · ich ein Goj? Wes halb lauft ihr denn so?" 

· ,,Weil's bald dunkel wird." 
Ise·bies war schon einmal bei Lewins gewesen, 

im Laden hatte es modrig gerochen, nach allen 
möglichen Dingen und auch nach starker, guter 
.Leinwand. Die Mutter Lewin war damals dabei 
·gewesen, 'd1e Stiege zu putzen. Der Vater Lewin 
war mit einem Karren heim gekomm·en, auf dem 
er , einen .altmodischen Schreibsekretär abgeholt 
hatte. Er handelte auch mit Altertümern. Oben 
im Wohnzimmer war damals alles sehr einfach 
gewesen, der Tisch schon zu Mittag gedeckt, 
Tassen hattep. darauf gestande ·n. Es gab zu Mit­
tag Kaffee und Kar.toffeln in der Sehaale. Isebies 
war . so lange geblieben, daß sie das tlerrichten 
zum Essen noch gesehen hatte. Man aß meistens 

' so zu Mittag in den kleinen weimarischen Gassen. 

· Jsebies kannte das Menü all ihrer guten freunde 
ganz genau. Bei Lewins war es zugegangen wie 
überall. Jsebies hiatte gemeint, noch ärmlicher. 
Die dunklen, feuchten, großen Augen der Kinder 
paßten ihr nicht zu der weimarischen Spieß­
bürgerei. Vielleicht, dachte Isebies, stammen sie 
gar vom König David ab. oder von Jesus, von 
Joseph von Ägypten, wer kann das wissen? tleute 
aber schon beim Eintreten in das tlaus kam ihr 
eine ganz andere Luft entgegen: Königsrauch, ,ver ­
mischt mit Bratem.luft und allerlei geröstetem 
Köstlichem. Isebies sog den Duft neugierig und 
sachverständig ein. Die Treppe glänzte vor 
Sauberkeit und war mit Wachholderzweiglein und 
frischem Sand bestreut und auch die tlausflur. 

Leise gingen die Kinder die Treppe hinauf, und 
Isebies sah, daß an den Pfosten der Wohnungstür 
ein winziges Röllchen aus gelblichem, starkem 
Pergament befestigt war. Das hatte sie noch 
nicht bemerkt. Jedes der Kinder berührte das 
Röllchen mit den Lippen dreimal. Isebies sah zu 
und fragte den Buben leise: ,,Weshalb tut Ihr 
das?" 

„Das muß so sein," sagte er 
,,Steht da was drin in dem Röllchen?" 
,,tlöre, Israel," sagte , der Bub, ,,der . Ewige, 

unser Gott, der Ewige ist einzig.'' 
,,Na, das ist ja wahr," sagte Isebies. 
,,Weshalb soll's nicht wahr sein?" 
Isebies war dunkelrot geworden. 
Als die Kinder in das Zimmer traten, wußte 

Isebies nicht, wohin die Augen wenden. Das war 
das öde Wohnzimmer nicht mehr. Große Sträuße 
von Georginen und Astern standen überall, und 
ein langer Tisch in der Mitte des Zimmi:~rs war 
gedeckt, und reich gedeckt, eine Pracht. Die Tel­
ler hatten bunte Ränder, und ein alter silberner 
Brotkorb stand auf dem Tisch. und ein sieben­
armiger Leuchter und noch zwei 1 euchter und ein 
großer Becher aus Kristall, der golden vom Wein 
,leuchtete, der ihn erfüllte. Frau Lewin saß an der 
Tafel mit einem müden, feierlichen Ausdruck. 
Schwer hatte sie geschafft, um diese tlerrlich­
keiten zustande zu bringen, dies Paradies auf 
Erden. 

Sie hielt eine geschnitzte Büchse in der !fand, 
die sie eben aus dem Schrank genommen. Das war 
die alte jüdische Gewürzbüchse, die auf keinem 
Tisch bei frommen Juden am Sabbatvorabend 
-fehlen durfte, die Büchse, aus der der Duft des 
Paradieses strömte, das Jehova den Seinen schon 
hier auf Erden verheißen hatte. Der Duft der 
glückseligen Erde, nach der die Sehnsucht aller 
Kreaturen steht, die gebückt und müde unter der 
Last des Lebens dahinziehen . -

Glückselige, fromme Juden, die ihr in einer 
-Büchse den Duft der Erdenwonnen eingefang-en 
habt und an euerem festlichen Vorsabbattische ihn 
reihum euch andächtig- zuführen dürft! 

Mit . blendend weißen Tüchern bedeckt standen 
weiße Brote vor dem Platz des Hausherrn . 

A_us _dem Nebenzimmer klang schon, als die Kin· 
der_ emge~:eten _waren, eine schöne, singende, 
weiche Mannerst1mme, fremdartig in Wort und 
Mel~die. tlerr Lewin sang hebräisch, und frau 
Lewm hörte andächtig zu, etwa wie eine Amsel 
auf dem Neste, wenn das Männchen singt. Sie 
.hatte auch den Kindern mit einer kleinen Geste 
Schweigen geboten, als sie eingetreten waren, 
·ohne aufzustehen: so war Isebies gar nicht be ... 
merkt worden. 

Herr ~Lewin sang König Salomos „Lob der 
Prau". Er sang es hebräisch, fremd dem Ohr 
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s.e~1ner Hausfrau, denn welcher Ehemann würde es 
~em~r Amsel verständlich am · Sabbatvorabend 
v9.~smgen wollen? Er sang aber: 

. ,,Wem ein. tugendsam Weib beschert ist die ist 
viel edler w1e _die köstlichen Perlen. ' 

Ihres Mannes !f er~ darf skh auf sie verlassen, 
-~nd ~ahrung wir~ ihm . nicht mangeln. Sie tut 
ihm. L~ebes. und! kemes Leides ihr Leben lang. 
. .Sie 1st wie em ~aufmannsschiff, das seine Nah­

rung von ferne brmgt. 
.Sie den~t an ei!1en Anker und kauft ihn und 

Pf!:anzet emen Wemberg von den Früchten ihrer 
Hande. 

Sie gürtet ihre Lenden fest und stärket ihre 
Arme. 
. Sie tuet i~ren Mund auf mit Weishe 1it und! auf 
ihrer Zunge 1st holdselige Lehre. Ihre Söhne kom­
men auf und_ prnisen sie selig; ihr Mann lobt sie." 

Her_T Lewm sang das ganze Lie·d zu_ Ende. Die 
rundliche Fra~ . abe~ wußte wohl, was er sang, 
und saß da wie zu ihrer Ehrenstund·2. 

Ja, Herr Lewin mußte das tun, wenn er ein 
frommer Jude w:ar. 

Die Kinder wußten es auch, dlaß er jetzt gerade 
daran war, das Loblied zu singen, und sie lächel­
ten der Mutter_ zu und tuschelten mit Isebies: 
,,Jetzt lobt er die Mutter," und . sie lächelten ver­
schämt und glücklich. 

Ach, schön war' es. bei ihnen, und Isebies schaute 
nur so. Welches · Volk auf Erden hat solch ein 
Loblied auf das Weib und läßt es den Ehemann 
singen? 

„Das haste nicht gemetint," sagte der Junge 
leise und stolz. ,,Und so ist's alle acht T1ag." 

,,Schau," sagte jetzt Frau Lewin zu Isebies, 
,,da haste gesehen einen jüdischen Tisch gedeckt, 
und da haste gehört einen jüdischen Mann singen. 
tlat der's gefallen?" 

Isebies nickte. 
Die Kinder sagten, daß sie Isebies mitgebracht 

hätten zum Anbrennen der Leuchter. 
,,Biste gekommen zum Anbrennen der Lichter, 

so sollste es auch tun. Gebt ihr Schwefelhölzer! 
Wird se noch nie getan haben, w:as se jetzt tut." 

Die Frau lächelte, und lsebies zündete den 
siebenarmigen Leuchter an, und in seiner wunder­
lichen Gestalt erschien er ihr wie ein großes Ge­
heimnis. Die Lichter begannen zu strahlen; und 
die sieben Flammen bewegten sich wie zarte 
leuchtende Zungen 

Frau Lewin erschien ihr wie eine Königin, trotz­
dem sie einen schwarzen falschen Scheitel trug, 
und die großen Augen der Kinder leuchteten wie 
aus einer anderen sonnigeren Welt. 

Herr Lewin begann im Nebenzimmer einen 
neuen freudigen Psalmen fremdartig und sch,auer­
erregend zu singen. 

,,Das ist der Becher für den Propheten Elias," 
sagte der Junge leise und wies auf den Kristall­
becher mit dem leuchtenden goldenen Wein. ,,und 
die Türe dort bleibt angelehnt, damit der Messias 
eintreten kann." 

Isebies Herz klopfte - - 0 welche fremd­
heit ! - . Welch ein Erlebnis! · Die Tafel erschien 
für wie für Könige aus einer anderen ~eit ge­
deckt, und der siebenarmige alte Judenleuchter 
war alles Zaub3rs voll, und die ehrwürdigen hei­
ligen Seelen und Könige standen im Dämmer drau­
ßen um das ttaus in der Gasse und warteten, um 
einzutreten. 

Und wenn Isebies gewußt hätte, welch rilhren-
der Gottesdienst diese .festliche Tafel war. wie si~ 
in Wahrheit die Paradtiesesfreuden dieser Erde 

darstellen sollte, den Trost im harten Leben die 
heilige Messiassehnsucht; das versprochene R,eich 
Gottes auf Erden, das nie hier erscheinen wird. · 

pJa," sagte Frau Lewin, und ihre lebendigen 
Augen leuchteten, ,,als ihr noch auf aUen vieren 
k_rocht _und habt Eicheln gegessen im Walde, da 
smd wir schon Könige gewesen und haben ge­
gessen in aller Herrlichkeit aui Erden!" 

Isebies gab · schüchtern die Hand, um zu gehen. 
~rau .Lewin dlankte ihr, und Ist:bies sah noch, als 
sie die Tr'eppe hinabging, wie Frau Lewin aus 
der kleinen Küche einen duftenden Gänsebraten 
brachte, und zugleich strömfo frischer Königs­
r~uchgeruch. aus der Türe. Die weiche, fremdartig 
smgende Stimme Herrn Lewins verstummte, . 1U1d 
Isebies sah ihre ·Wd'ischen Freunde im Geiste um 
den golden leuchtenden Becher des Propheten 
Elias sitzen, alle beschdenen vom siebenarmigen 
Leuchter mit den sieben zarten Feuerzungen und 
die wundervollen weißen Brote, die Frau Lewin 
selbst gebacken und' halb verhüUt hatte mit 
schneeweißen Tüchern; und der heilige , Gänse­
braten und die geheimnisvolle Gewürzbüchse und 
was ihr feines Näschen sonst noch Gutes gerochen 
hatte, ersch lien ihr so märchenhaft, daß s.ie .auf der 
dunkeln, engen Gasse, an das ttlaus gelehnt, . eine 
ganze Weile stehen mußte, um ihr Gleichgewicht 
wiederzufinden. Sie empfand das genau: das war · 
nicht nur so eine ~infache Geschichte. Alles so 
außerordentlich · g·eheimnisvoll, - wahrhaft · über­
quellend' von Bedeutungen und uralten Herrlich­
keiten. 

Und daß Herr Lewin so fremd und weich siingen 
konnte, so gütig hatte die Stimme geklungen. 

Er hatte gewiß seinen spiegelblanken Rock d.a„ 
bei nicht angehabt. 

Gameindan- 11. Vareins-kho 
(Unsere Ltaer sind zur Einsendung von M I t t e 11 u n g e n aus Oe• 
melnden und Vereinen und von Per a o n a I n a oh r I o h t e II die 
IR diesen Spalten gerne Aufnahme finden, höflichst etngelad1n,) 

Personalien. 
Das Eiserne Kreuz I. Klasse wurde verliehen 

den kgl. Leutnants der R.eserne R.udolf Mo s s e 
aus Berlin, Karl L ö ff I er und Ludwig R. o s e n. 
t h a 1. Dann dem kgl. b.ayer. Feldwebelleutnant 
W. 01 s c h e w s k i im 3. Inf.-R.egt, Kaufmann aus 
Berlin und dem kg-1. Assistenzarzt der Reserve 
Bertold S t a h r in München. 

Der R.eallehrer Dr. Bruno Lebermann in 
Fürth wurde zum kgl. bayer. Gymnasiallehrer am 
R.ea!gymnasium in Nürnberg ernannt. 

Der Oberleutnant Alfred Bamberg er wurd ·e 
zum kgl. bayer. Rittmeister der R.eserve in der 
Trainabteilung und der Oberleutnant Ernst Ger -
so n zum kgl. bayer. Hauptmann der Landwehr 
befördert. 

Zu kgl. bayer. Leutnants der -Reserve wu.rden 
befördert die Vizefeldwebel Emil Kugel im 20. 
Inf.-R..egt., Paul S t a h h Üm 10. R.es.-Inf.-R.egt., 
Hermann V o g e 1 . lm 2. i,andw.-Feldart.-R.egt., 
Jakob Mayer bei der 1. Train-Sanit.-I<:ornp., 
Hermann GI a sie, r im 9. Feldart-Regt., Alex. 
Sc h ö n man n im 18. Inf.-.R.egt., Artur A a J. im 21. 
Res.-Inf.-Regt. Hans Schwarz im 10: Fußart..; 
Bat., Jul. W e ii 11 im 2. Inf.-Regt., ,Jul. Hirsch -
man n im 6. Landw.-Inf.-R.egt und Josej B,e er 
im 3. Pionierbataillon. ~ - . 

Der Stabsarzt Dr. Josepn 1< o s eng a t 1 wutde 
zum kgl. bayer. Oberstabsarzt der R.eserve ' be­
fördert. 

.. ,, ~ ~ 
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~ .Die Oberärzte. 'Julius Na t h ans o n (Kaisers­
lautern} und Dr. Gustav B 1 an k (München) wur• 
den - zu kgL bayer. Stabsärzten der Reserve be­
fördert •. 

Die österr. Rote Kreuzehrenmedaille wurde ver­
liehen den Krankenpfle gerinnen Irma Heil b r o n-­
n .e r _ und . Mathilde B a u e r n f r e u n d in Mün.: 
eben. 
. Dem Kaufmann Julius Bacharach ;in Mün­

chen. wurde das · König Ludwigkreuz verliehen. 
Das kgl bayer. Militärverdienstkreuz I. Klasse 

mit Schwertern wurde · dem kgl. bayer. feldpost­
sekretär Ludolf Wo l f verLiehen. 

Der kgl bayer.~ Militärve ·rdienstorden IV. Kl. 
mit. Schwertern wurde verliehen dem kgl. Haupt­
mann der Landwehr Julius Koch. · den kg!. Leut„ 
nants der Reserve Hermann Vogel der Inf., 
Jufüus· G r a.f · der ·feldart.~ Hermann C.a s s e l J 

Emil E n g e 11; Heinrich K o h n und Mart. M e n d„ 
1 e r von der Fußart., Erich L ö w i von der Ka­
valleräe und den kgL Assistenzärzten Dr. Max 
K l e ä i1 (Augsöurg) und Dr. Ed. Pi ca r d (Mün­
chen)~ 

Vortrag · in Bad Reichenhall. Am Donnerstag, 
den 24. August sprach im Saale des Ludwigbades 
in · Bad Reichenhall Fräulein Helene Hanna Co h n 
üb~r ~,Pal~s_tina im W emuieg''.. · DJe klaren Schil­
derungen der Rednenin, · über deren Vortrag an 
anderen Plätzen in diesen Blättern bereits berich. 
tet wurde, erweckten auch hier das Interesse 
zahlreicher Zuhörer. Der Beifall derselben ge„ 
langte, auch -hier wie in Tölz durch eine mate­
rielle Unterstützung der Iiilfsaktfon flir Palästina 
zum Aus~ruck~ . 

Die Antisemiten 
von Hans Maier Preis 20 Ptg. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 
· · Verlag: . 

Buchhan~lung Nationalverein, G. m. b. H., 
München, Herzog Maxstr. 4. 

msela Sch imnmI · 
·.Mllßthen .-<.-1 

·werkstätt~ =-::·~) 
für ieine _ 

Damen-Moden ~--

LißdWDrffiSlfäJle f 
.Ec.ke Sendllngerk?rpJ .• 

. TeL 52754 ., 

Allgem. Auskunftei 
für Handel, ·Gewerbe 
und Industrie Pfa!~~cuhs~~r~S 
Streng reell. I. Referenzen. 
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1 . LÜSTER ,I 
i . ·I 
§ in Eisen, Messing und 1 ~ 

~ Glas, elektrisch und ·g 
~ Gas „ Zuglampen mit ~ 

~ ·-"'•-w, .. i Nachlaß zu verkaufen. . ~ 

1 Reparaturen nn ·d :~_ 
E Neuanferti:unge~ = 1 werden nach Wunsch geliefert. ; 
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Hof -

B·u rste n 
Fabrikant . 

Schäfflerstr. 5 
Nordendstr. 17 

Fernruf: 

Nr. 2 7' 2 81 
Braune 
Rabattmarken 

Best~ Ersatz für feine Toiletteseife ist 

Brosig·s „SINOL" Sandmandelkleie 
B°estes und völlig unschädliches Waschmittel 
für die Haut. - Gesetzlich geschützt. 

Zu haben in 1'5 D_osen zu .. so ~fg . und 1 Kasten lU 150 Pfg. iri 
Apotheken , Drogerien, Parfumer1en, Friseuren, Kaufhäusern usw. 

Otto Brosig, München 29. 
Verkauf ohne Seifenkarte! 

Erstklass. Wiener 
Damensch~eider 

Elegante Maßanfertigung 

Spezialität: 

Sportkostüme und Mäntel 
Mässige Preise! 

W. Zinkowitch 
SchommerstraBe 1/11 

Dru ck und Verla1: B. Heller , Buchdruckere i, München , Her zo1 Maxstr . 4. 
Verantwortlich fQr die Redakt ion: Helene Hanna Cobn, Möncben -Solln, Hirschenstr. 7 ; fUr den Anzeirenteil I H. w. StOhr 
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fünfte Kriegsanleihe. 

5 %· Deutsche Reichsonleihe, unkUndbHr bis 1924. 

4½% Deutsche Reichsscbotzonweisunuen. 
Zur Bestrei~ung der durch den Krieg erwachsenen llusgaben 

werden weitere S prozentige . Schuldverschreibungen des Reichs und 
41

/~ prozentige Reichsschatzanweisungen hiermit zur öffentlichen Zeich• 
nung aufgelegt. 

Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs ·bis zum 
1. Oktober 1924 nicht kündbar; bis dahin kann also auch ihr Zinsfuß 
nicht herabgesetzt werden. Die Inhaber können jedoch über die 
Schuldverschreibungen -wie über jedes andere Wertpapier jederzeit 
(durch Verkauf, ~erpfändung usw.) verfügen. . . _ . _ . 

Bedingungen. 
1. Z eich nun g s s t e 11 e ist die Reichs b an k. Zeichnun~en werden 

von Montag, den 4. September, bis Donnerstag, den 5. Oktober, 
. mittags 1 Uhr . · 

bei dem I(ontor der Reichshauptbank iür Wertpapiere in Berlin (Postscheckkonto Berlin ·-Nr. 99) und bei 
· allen Zweiganstalten der Reichsbank mit Kasseneinrichtung entgegengenommen. Dfe Zeichnungen 

können aber auch durch Vermittlung 
der I(öniglichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank) und der Preußischen Central-Genossenschafts-

kasse in Berlin, der I(öniglichen Hauptbank in Nü.rnberg und ihrer Zweiganstalten, sowie 
sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, · · 
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbände, 
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft, 
jeder deutschen I(reditgenossenschaft und 
jeder deutschen Post~nstalt e-rfolgen. Wegen der Post .zeichnungen siehe Ziffer 7. 

Zeichpungssche1ne sind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch · 
ohne Verwendung von Zeichnungscheinen bri .eflich erfolgen. .. , 

2. Die Reichsanleihe .ist in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500,200 ·und _100 Mark mit Zinsscheinen 
zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der ,. Zinsenlauf beginnt am 1. April 1917, 
der erste Zinsschein ist am 1. Oktober 1917 fällig. 

Die Schatzanweisungen sind in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20 000, 10 000, 5000, 
2000 1000 500 200 und 100 Mark, aber mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Ju1i jedes Jahres 
ausiefertigt. Der Zinsenlauf beginnt a~ 1. Januar ~.917,. der e~ste Zinsschein. ist .am 1. Juli 1917 fällig. 
Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehort, 1st aus ihrem Text ersichtlich. 

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung V?n je einer Serie in den Ja~ren !_923 
bis 1932. · Die Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, ~rstf!1als 1m Januar 1923, statt.; .. die ~uck­
zahlung geschieht in dem auf die Auslosung folgenden 1. Juh. D1e Inhaber dßr ausgelosten Stucke konnen 
statt der Baq;ahlung viereinhalbprozentige bis 1. Juli . 1932 unkündbare Schuldverschreibungen fordern. 

3. Der Zeichnungspreis beträgt: · 

für die 5°/o Reichsanleihe, ··wenn 'Stücke verlangt werden 98.--rMark, 
für die 5°1o Reichsanleihe, wenn Eintragung in das ~~i~h~s~huld· 

buch mit Sperre bis zum 15. Oktober 1~17 
beantragt wird, 97,so Mark, 

für die 41/20/oReichsschatzanweisungen 95.- Mark 
für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vgl. Ziffer 6). 
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4. Die Zuteilung findet tunlichst bald nach dem Zeichnun~sschluß statt. J?ie bis zur Z~_teilun~ sc~on be­
zahlten Beträge gelten als voll zugeteilt. Im Übrigen ents~hei~et die Ze1c_~mungsst~lle uber di1e Hohe der 
Zuteilung. Besondere Wünsche wegen der Stückelung smd m _dem d~fur vorg_e ehenen Raum auf der 
Vorderseite des Zeichnungsscheines anzugeben. Werden derartige Wunsche rncht zum Ausdruck ge. 
bracht, so wird die Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem l:rm~s .en vorgenommen. päteren 
Anträgen auf Abänderung der tückelung kann nicht tattgegeben werden.*) 

Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die chatz­
anweisungen auf Antrag vom Reichsbank-Direktorium ausge tellte Z w i s c h e n scheine ausge. 
geben, über deren Umtausch in endgültige Stücke das .Erfor.derliche später öffen_tlich bekannt~emacht 
wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwischenscheme nicht vorgesehen smd, ~erden m,t größt­
möglicher Beschleunigung fertiggestellt und voraussichtlich im Februar n. Js. ausgegeben werden. 

5. Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. Js. an voll bezahlen. 
Sie sind verpflichtet: 

30 ¾ des 
20 % 
25 % 
25 % 

zugeteilten Betrages spätestens am 18. Oktober d. J., 
24. November d. J ., 

9. Januar n. J ., 
6. februar n. J. 

zu bezahlen. frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträ~en des 
Nennwerts. 

Auch auf die kleinen Zeichnungen sind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teil­
baren Beträgen des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung erst geleistet werden, wenn die 
Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mark beträgt. 

Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: die Zei.:hner von Jt. 300: .Jt. 100 am 24. November, .Jt JOO am 9. Januar, .Jt 100 am 6. Februar 
,, ,, ,, .Jf, 200: .Jt 100 am 24. November, .Jt. 100 am 6. Febraar; 

,, .Jt. 100: .Jt 100 am 6. Februar. 

Die Zahlung- hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung 
angemeldet worden ist. 

Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reiches , erden - unter Abzug von 
5 Prozent Diskont vom Zahlungstage, frühestens aber vom 30. ~eptember ab, bis zum Tage ihrer FäBig­
keit - in Zahlung genommen. 

6. Da der ~insenlauf der Reichsanleihe er t am 1. April 1917, derjenige der chatzanweisungen ,am 1. Jan. 
1917 begmnt, werden vom Zahlungstage, frühestens vom 30. September 1916 ab, 
a) auf sä~tliche Zahlungen für Reichsanleihe 5 Prozent Stückzinsen bis zum 31. März 1917 zu Gunsten 

des Zeichners verrechnet. 
b) aur die_ Zahiu1:gen f\ir Schatzanwei ungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 41/'.! Prozent 

Stuckzmsen bis dahin zu Gunsten des Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweisungen 
nach dem 31. De~ember hat der Zeichner 41/:! Prozent Stückzin en vom 31. Dezember bi zum Zah­
lungstage zu entrichten. 

Beispiel: Von dem in Zi(fer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab: 

I. bei Begleichung von Relohsanlelhe a) bis z. b) am c) am 
II. bei Begleichung v. Reich11ohaba11w. d) bis z. e) am I ') am 

30. Sept. 18. Okt. 24. Nov 30. Sept. 18. Okt 24. Nov 

5°/" S,ückzinsen für 180 Tage 162 Tage 126 Tage 41/ 2¾ Stückzinsen für YO Tage 72 Tage 36 Tage 

= 2,5"P/o 2.2::P/0 1,75~/0 1,12'>¾ O/l(J0/11 0,45°/o 

.. tücke 0 0 u 
Tatsachhch zu zah- { S 195,50 /o l 95,7S /o 100,25 'ol 1 1 1 
lender Betrag also nur für Schuldbuch- 95 3li'' 95 550 96 1)5&/ Tatsächlich zu zahlender Betrag also nur 93,876 o;. 9-t JL¾ 94,55¾ 

eintragung ' 10 , o , o , 

· Bei der Reichsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für je 18 Tage um d' · h d' EI hl · · · l 
bei den Schatzanweisungen rür jede 4 Tage um 5 Pfennige für je 100 .,ff. N;nnwe~.e s1c te nza ung we1terh1n verschiebt, um 25 Ptenn g, 

7. Di~ Postanstalten n~hmen nur Ze'ichnungen auf die 5 proz. Re i c h s an I e i h e entgegen Auf diese 
Ze1chmmg,en ka!1n die VollzahlunR" am 30. September, sie muß aber spätestens am 18 Ok.tober gelei tet 
werden. Auf bis zum . 30. September geleistete Vollzahlungen werden Zin en für 1 o· Tage, auf alle an­
deren Vollzahl~ngen bis zum 18. Oktober, auch wenn sie vor diesem Tage geleistet werden Zinsen für 
162 Tage v,ergutet. (Vgl. Ziffer 6 Beispiel Ja und Ib.) • 

*) Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshau tbank r . . . be 
seiner für die Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum 1 Oktober 1917 v II t" ~- k ur,Wertpsptere in Berlin nach Maßg~ 
Spe_~re wird durch diese i'4iederlegung nicht bedingt: der Zeichner kann sein oD: ao~ !g ost~n rel aufbewahrt und verwaltet .. Ei~ 
zurucknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgeferti te D h . P Jederzeit - auch vor Ablauf dieser Frist 
papiere selbst beliehen. g n epotsc eine werden von den Darlehnskassen wi e die Wert · 

Berlin, im August 1916. 

Reichsbank-Direktorium. 
li a v e n s t ein. v. Grimm. 
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